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Elsa Conrad war eine energische Frau, die kein
Blatt vor den Mund nahm. In den Zwanziger
Jahren war sie eine Protagonistin der lesbi-
schen Frauenbewegung in Berlin. Sie ver-
brachte mehrere Monate im Gefängnis in Ber-
lin und danach war sie über ein Jahr im Frau-
en-Konzentrationslager Moringen interniert.
Nach ihrer Auswanderung lebte sie ihn Kenia.
Elsa Conrad geb. Rosenberg wurde am 9. Mai
1887 in Berlin geboren. Ihre Mutter war Jüdin,
sie selbst gehörte der evangelischen Glaubens-
gemeinschaft an. Im Dezember 1935 kam sie
„wegen Angriffen auf Staat und Partei“ ins
Gefängnis. Am 14. Januar 1937 wurde sie von
Berlin ins Frauen-Konzentrationslager Morin-
gen überstellt.
Elli Curd, wie sie sich selbst nennt, betrieb mit
Bertha Stenzel als „Mali und Igel“ die Vereini-
gung lesbischer Frauen in Berlin: „Klub Mon-
bijou des Westens“. Diese geschlossene Ge-
sellschaft umfasste etwa 600 Frauen. In einem
Buch über die Damenklubs der Zwanziger
Jahre in Berlin wird das „Monbijou“ wie folgt
beschrieben: „Hier verkehrt die Elite der intel-
lektuellen Welt, Filmstars, Sängerinnen, Schau-
spielerinnen, überhaupt die künstlerisch schaf-
fende und die wissenschaftlich arbeitende
Frau…“1 Außerdem betrieben Bertha Stenzel
und Elsa Conrad gemeinsam ein Zigarrenge-
schäft, welches aber schon 1932 von der Poli-
zei geschlossen worden war.

Schutzhaft

In der Begründung zu ihrem Schutzhaftbefehl
für das KZ Moringen fanden die Nationalso-
zialisten viele Gründe für eine Inhaftierung.
Zum einen sei „die Conrad […] lesbisch ver-
anlagt und hat bereits während ihrer Ehe und
auch später, als sie eine Filiale der Spirituosen-
firma Herman Meyer & Co. In der Xantener
Strasse und später das Lokal ‚Monbijou des
Westens“, Lutherecke Wormserstrasse betrieb,
Verhältnisse zu lesbisch veranlagten Frauen
unterhalten.“ Da die sexuelle Veranlagung

nicht als Vergehen ausreichte, wird im Weite-
ren aufgeführt, dass sie sowohl ihre „lesbische
Veranlagung“ als auch  ihre „jüdische Abstam-
mung“ verschwiegen habe. Elsa Conrads Ver-
haftung erfolgte auf Grund einer Denunzia-
tion durch eine ehemalige Untermieterin.
Diese beschuldigte Elsa Conrad, sich abfällig
über das NS-Regime geäußert zu haben. Elsa
Conrad habe unter anderem gesagt, dass
„wenn sie das Horst-Wessel-Lied höre, be-
komme sie das Erbrechen.“ und „der Führer
unterhalte mit seinem Stellvertreter Hess ein
Verhältnis.“2
Für die Nationalsozialisten war dies der
Grund, Elsa Conrad erst ins Gefängnis und
anschließend in ein Konzentrationslager zu
sperren. „Die Äusserungen der Jüdin Conrad
zeigen“, so die Erklärung im Schutzhaftbefehl,
„in welch gemeiner und verleumderischer
Weise sie ihrer Ablehnung gegen die heutige
Regierung Ausdruck verleiht.“3 
Über die Zeit in Moringen ist wenig bekannt.
Ende März 1937 fragte die Gestapo bei der
Führung des Frauen-Konzentrationslagers,
nach, ob Gründe gegen eine Entlassung von
Elsa sprechen. Trotz einer Verneinung von
Seiten Hugo Kracks, kam eine zweite Anfrage
aus Berlin im Juni 1937. Krack befürwortete
nun die Entlassung mit dem Zusatz: „Ich
würde freilich noch empfehlen, sie eingehend
zu Überwachen, ob sie im Freien nicht etwa
Verkehr mit jüdischen Kreisen aufnimmt.“4
Doch Elsa Conrad musste sich gedulden bis
sie aus dem Konzentrationslager Moringen
entlassen wurde. Der überlieferte umfangrei-
che Schriftwechsel zwischen der Leitung des
Frauen-KZ und der Gestapo in Berlin doku-
mentiert den mühseligen und langwierigen
Weg in die Freiheit.
Am 17. Juli 1937 schreibt die Gestapo zur Ent-
lassung Elsa Conrads an Hugo Krack, „dass
ihrer Entlassung aus der Schutzhaft nur dann
näher getreten werden kann, wenn sie sich zu
einer Auswanderung nach Palästina oder
Übersee bereit erklärt.“5 Um die mögliche
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Ausreise von Elsa kümmerte sich
ihre Freundin Bertha Stenzel, denn
die Entlassung konnte nur mit einem
Ticket ins Ausland erfolgen. Aus den
Unterlagen der Gestapo geht hervor,
dass es Schwierigkeiten bei der Aus-
stellung eines Reisepasses gab. Doch
am 9. November 1937 muss Elsa
Conrad laut einem Schreiben an die
Gestapo einen Reisepass erhalten
haben, zudem hatte Bertha Stenzel
ihr eine Fahrkarte für die Deutsche
Afrika-Linie besorgt. Warum die
Aufhebung des Schutzhaftbefehls
erst am 31. Januar 19386 erfolgte und
Elsa Conrad damit die Fahrt Ende
November nicht antreten konnte, ist
nicht klar. Am 4. Februar 1938
wurde Elsa Conrad aus dem Frauen-
Konzentrationslager Moringen ent-
lassen.

Nirgendwo in Afrika

Nach der Entlassung verliert sich zu-
nächst die Spur von Elsa Conrad. Ihr
Name taucht erst wieder in dem be-
kannten Buch von Stefanie Zweig:
„Nirgendwo in Afrika“  auf. Dieses
Buch beschreibt die Geschichte der
Familie Redlich aus Leobschütz. Der
Vater Walter Redlich darf aufgrund
seiner jüdischen Abstammung, sei-
nen Beruf als Anwalt nicht weiter
ausüben. Sodass er, und später seine
Familie nach Rongai in Kenia aus-
wandern. Zu Kriegsbeginn werden
alle Deutschen in Kenia interniert,
Walter in Ngong , seine Frau Jettel
und die Tochter Regina im „Norfolk
Hotel“ in Nairobi. Alsbald beginnt
Herr Redlich als Verwalter einer
Farm in Ol’ Joro Orok zu arbeiten
und geht später zur britischen Royal
Army. Lilly Hahn, eine Freundin der
Mutter Jettel, bringt indess sie und
ihre Tochter nach Nairobi ins „Hove
Court Hotel“. Bei der Einquartie-
rung in diesem Hotel gibt es einige
Schwierigkeiten, doch die Begegnung
mit Elsa Conrad, die sie noch aus
dem „Norfolk Hotel“ kennt, ver-
spricht Besserung. Stefanie Zweig er-
wähnt weiterhin, dass Elsa dafür ge-

sorgt hat, dass Jettel das einzige freie
Zimmer im Hotel erhält und ihr
einen Job hinter der Theke der
„Horse Shoe Bar“ verschafft„“. Elsa
Conrad war also tatsächlich nach
Nairobi ausgewandert.

Stefanie Zweig über Elsa

Die Autorin, Stefanie Zweig, die ihre
eigene Geschichte im Buch „Nir-
gendwo in Afrika“ aufschrieb, kann-
te Elsa Conrad – wie beschrieben -
aus der Zeit in Nairobi. Auch wenn
sie noch ein Kind war, konnte sie
sich gut an Elsa erinnern. Sie be-
schreibt, dass Elsa die einzige Nicht-
jüdin in Nairobi war, aber sie wurde
von vielen Deutschen verehrt, da sie
immer gegen Hitler gewesen war.
Ihre Haft in Berlin war bekannt, die
Zeit in Moringen verschwieg Elsa
aber. Elsa trug gern einen Turban
mit einer rosafarbenen Nelke. Sie
führte die einzige Milchbar in Nairo-
bi, in der vor allem Deutsche und
britische Offiziere verkehrten. Stefa-
nie Zweig erinnert sich daran, dass
sie als Kind oft Angst vor Elsa Con-
rad hatte. Trotzdem fuhr sie manch-
mal für Elsa in die Bibliothek und
lieh einfache englische Romane aus,
denn Elsa hatte wenig Englisch ge-
lernt.

Zurück in Deutschland

Bisher war ebenfalls nicht bekannt,
wo Elsa Conrad nach dem Krieg
weiterlebte. Laut Stefanie Zweig sah
Elsa in Kenia keine wirtschaftliche
Zukunft für sich und ging daher  zu-
rück nach Deutschland. Vermutlich
zog sie Ende der Fünfziger Jahre in
die Nähe von Hanau. Frau Zweig be-
dauert, dass ihr Vater zu dieser Zeit
schon verstorben war, denn er hätte
Elsa wahrscheinlich unterstützt, in
Deutschland wieder Fuß zu fassen.
Elsa Conrad soll im evangelischen St.
Vinzenzstift untergekommen sein,
allerdings konnte der Vinzenzstift
dies gegenüber der Gedenkstätte
nicht bestätigen. So hat die Autorin

Anfang der sechziger Jahre oft mit
ihrer Mutter Elsa C. besucht. Die
Mutter von Stefanie Zweig verstarb
1963, Elsa Conrad etwa 2 bis 3 Jahre
vorher, denn die Mutter war bei der
Beerdigung dabei.7 Wie die letzten
Jahre der ehemaligen Insassin des
Moringer Frauen KZ verliefen, lässt
sich nicht mehr rekonstruieren. Si-
cher ist wohl nur, dass sie nach
Deutschland zurückkehrte und An-
fang der Sechziger Jahre in Hanau
oder der Umgebung verstorben ist.
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